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0S chıerse, Nag madıi und as Neue Testament

bot auferlegt, ist jener Kıegel gegeben,der das durch e1INe geistigeMode weıt
geöfinete TorZU Selbstmord wieder zusperren kann. Nur dadurch kann

dem Menschen ıJENC Hoffnung auf das verwirklichende Ziel geweckt
werden, die ihm hıilft, die schwersten Grenzsituationen durchzustehen, selbst
wenn das Gefühl i zeıtwelser JTonlosigkeit schweigt und das Ziel VO  — {ru-
ber Wolken CLiHNer Gefühlsverdüsterung verdeckt ist. Im Wissen darum, dafß
das Ziel TOTILZ solcher Verdeckung och vorhanden ıst un die VO  — ihm aus-

gehenden Imperative unverrückbar gelten, verma$s der Mensch die Kraft
aufzubringen, Gefühlsdepressionen durchzuhalten, Dis S1IC abermals -
schlagen und CUC naturhafte Auftriebe weıterer Sinnverwirklichung
€es Liebens erfolgen. Nur geistiger besinnung werden die notwendigen
Halte erfaßt, die CS dem Menschen ermöglichen, die Prüfungen durch De-
ressıonen bestehen und das CINZ1IS wahre Ziel des Menschen erreichen,
das seiNer sıttlich geistigen Reifte besteht Shakespeares Wort gilt ‚Reit
SCIIL ist alles C6 Die große Not die der eXiremen Häufigkeit VOoON Selbst-
morden 111 allen Volksschichten ZU Ausdruck kommt zwıngt die verant-
wortungsbewußten Gebildeten Überlegungen darüber, mı1 welchen Mit-
teln der Not gesteuert werden könnte Anläflslich solcher Überlegungen gibt
de1 Leiter des japanıschen Gesundheitswesens, Tatal, erster Stelle den
Ratt: „„Die tfeudalistische Moral oder I1ıteratur gee1gnel, den Menschen
die Versuchung des odes führen sollte verworfen un soweiıt als INOoS-
lich. durch die Ideedes Christentums ersetzt werden. ..719

Nag-Hamadı und das Neue Testament
o

ach dem ZwWweıltlen Weltkrieg haben die Handschriftenfunde un Ausgra-
bungen VO Khirbet Qumran alle Aufmerksamkeit auf sich SCZLORCH och
1sT die Auswertung dieser spätjüdischen Texte vollem Gang WEn auch
keine Sensationen mehr erwarten sınd da richten sich dıe Blicke der
wissenschaftlichen Welt schon wieder ach 11EUEN Fundort der
Oberägypten eiwa 100 km nördlich VO  —; Luxor, der alten JTempelstadt
Theben 1eg kın Name beginnt Qumran den Rang abzulaufen, der
Name des Dorfes Nag-Hamadı dessen Nähe der bis ] umfangreichste
und bedeutendste Papyrusfund dieses Jahrhunderts gemacht wurde

Die Fundgeschichte 1ST rasch erzählt1 Im Jahr 1945 also och VOL den
19 Tataı

den Umschaubeitrag über dıe ersten, noch unvollständiıgen Nachrichten ı die-
© Zschr. 146 (1949/50) 390—393 VO.  e} Bacht, Neue Papyrusfunde Ägyp-
ten. Ausführliche Darstellung ı dem empfehlenswer ten uch Va Unnik, Evan-
geliıen au dem Nılsand, Frankfurt/M. 1960, Q9— 96
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dee ın de sche Bauern bige ä
Graben von Bewässerungskanälen auf Tonkrug Sie VÄYIN ugen ıh
un heraus fielen dreizehn Ledertaschen gebundene .CodizesmıtPapy-
rushandschriften. Der Krug scheint ı rab versteckt ;SCWESCH . oder

Toten beigegeben worden ur  /nr SCHHL, da sich die Fellachen gerade auf
dem üdlichen eıl C1NeSs alten Friedhofs Aa U griechisch--römischer Zeit be-
fanden. In dieser Gegend, Fuß des Djebel el Tarif, Jag iübrigens das alte
Chenoboskion, Pachomius Jahrhundert ersten Klöster BC-
gründet hat och haben sich bis jetz och keine Anhaltspunkte ergeben,
daß die Wiüstenväter eLiwas mıft den ketzerischen Büchern Lun hatten?

Die Fellachen ahnten leider nicht, welch ungeheuer wertvoller
Schatz ihnen die Hände gefallen WAar. Sie sollen EIN1ISE Seiten ZUuU

Feueranmachen un! Teekochen benutzt haben Als S16 dann ihre Beute
Kairo veräußerten, gab InNna.  - ihnen rei ägyptische Pfund (etwa DM)
dafür Wenige Jahre später, Mai 1952, wurden für VOoO  S den

Bänden, den sogenanntienCodex Jung, ber 01018 Dollars gezahlt! Dieser
heute als Nummer gezählte Codex hat allerdings Vo  — Anfang CIM Son-
derschicksal gehabt vielleicht dadurch bedingt daß schon äußerlich et-
was höher un schmaler geraten wWwWar als diıe anderen de. Kır kam 1946

den Besitz des belgischen Antiquitätenhändlers Albert Eıd der e6s VeTr-

stand ih: ach den Vereinigten Staaten bringen, sıch aber unbegreif-
licherweise ein Käufer fand Inzwischen hatte der Utrechter Gnosisior-
scher Gilles Quispel die Überzeugung WONNCN, der Codex könnte ein Ori-
ginalwerk des Gnostikers Valentin, das sogenannte Evangelium der Wahr-
heit, enthalten. Kıs gelang ıhm ach vielen Mühen, nicht 1Ur die inzwischen
wieder verschwundene Handschrift, sondern auch den schon genannten
Kaufpreis aufzutreiben. Eın amerıikaniısch-schweizerischer Mäzen stellte den
Betrag ZULC Verfügung, un der Codex wurde tTür das Jung--Institut iı
Zürich erworben, den grolsen Tiefenpsychologen SCLHNEIN Geburts-
lag sinnvoll ehren. Jung hatte sich nıicht umsonst mıiıt der krausen
Vorstellungswelt gnostischer SDysteme beschäftigt nd ı iıhnen Arche-
( wiedergefunden. Von den anderen 1‘ Codiees gelangte be-
reits Jahr 1946 das Koptische Museum ı Kairo, die restlichen Bände
wurden erst 1952 ach mannigfachen Schicksalen dorthin gebracht.

och langwieriger als die Sicherstellung der Handschriften gestaltete und
gestaltet sich och ihre Veröffentlichung®. Von den ınsgesamt verschie-
denen Schriften die Dubletten eingerechnet sıind 49 liegen erst fün

2 Im Ihomasevangelıum ist dreı Stellen (Spruch <(9) ‚WarTr VoNn ‚„„‚Monachoi
dıe Rede;: ber das Wort hat höchstwahrscheinlich noch nicht den technischen 1Inn VO.  -
‚„‚Mönchen‘“ ‚„„‚Einsiedlern‘‘, sondern meınt die „Kinsamen‘“‘ un „Alleinstehenden“

Neben den politischenWirren Agypten und derSuezkrise haben ohl auch manche
Rivalıtäten untier den beteiligten KForschern ZU Verzögerung heigetragen. Geeignete
Vorschläge für 106 raschere Publizierung macht Till, Diıie Edition der koptı-
schen Schriften, Evangelıen uUus dem Nılsand 151— 160
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des Philip erWahrh it 6 o ferner ZwEel kos'molo%ischéAbhandlungen: „Vom VWesen der Archonten‘‘? und „Vom Ursprung der
Welt‘8. Dre  1 weitere sehr wichtige Schriften aus dem Fund VO Nag-Hamadı
waren bereıts durch den im Jahr 18396 erworbenen Papyrus Berolinensis 85092
bekannt. Infolge unglücklicher Umstände konnte der Berliner Papyrus aber
erst 1955 veröffentlicht werden, wobei jedoch un 1€6s W ein Lohn der
Verzögerung die Abweichungen des Nag-Hamadi- Textes gleich mıiıt Ver-

arbeitet werden konnten Kıs handelt sıch das „Apokryphon (oder „„Ge-
heime Buch“‘) des Johannes‘® und 1€ „Sophia esu Christi“‘ (bzw ‚, Weis-
heit Jesu””) Mit der Jetztgenannten Schrift ıst eın erst in N ag—Hämadi ent-
decktes Werk weithin identisch. nämlich der „Brief des seligen Kugnostos“‘,
ein 'TIraktat ıber den ungezeugten Gott, die obere VWelt un! die Entstehung
des Weltalls Auf das Verhältnis der beiden Werke zueinander werden WIT
och zurückkommen.

Von den bisher unveröffentlichten Texten wissen WITr Wenigstens die Titel
und den ungefähren Inhalt. Freilich haben die Gelehrten, denen WITr diese
Informationen verdanken, mıt Nachdruck auf die Vorläufigkeit ihrer An-
gaben hingewiesen1°9, Zukünftige ‘ Korrekturen ‚oder Sar Überraschungen
sıind also keineswegs ausgeschlossen. Es ware aber DUr verwiırrend, wollte

all die Titel einzelnen NeNNeN, Für uUllseren Ziweck, . die Bedeutung
Deutsche Textäusgaben ; Evangelium nach Thomas. Koptéscher Toxt herausgege-en un übersetzt on ÄA. Guillaumont, Puech, Quispel, W, Tıll und Yassah ’Abd

Masih, Leiden 1959 (Auszug aus der In Vorbereitung betindlichen großen wissenschaft-
lıchen Ausgabe). Leipoldt, Eın Evan elium? Das koptische Thomasevan-
geliıum übersetzt und besprochen, ın Theol. Lit. Ztg. 5 (1958) 4517— 406 (erste deutsche
Übersetzung; jetzt mıt anderen Texten veröffentlicht 1ın Leipoldt-Schenke,Koptisch-gnostische Schrıften au den Papyrus-Codices VO Nag-Hamadı,Hamburg-Bergstedt 1960, (—50), Ouecke S5J, Das Ihomas-Evangelium, INn:Evangelien aus dem Nilsand, TOT=FES; ebenso ın Grant un Freedman, G e
heime Worte Jesu. Das Thomasevangelium, Frankfurt/M. 1960, 206— 929292

Übersetzung: Schenke, Das Evangelıum nach Philippus. Ein Evangeliumder Dalentinianer alus dem Funde Vo Nag-Hamadı, ın Fheol. Lit.Ztg. (1959) 12D)8
(jetzt in Leipoldi-Schenke, Koptisch-Codices VO Nag-Hamadı, 31—065 gnyostische Schrıften au den Papyrus]-

0  0 EKvangelium Verıtatıs ediderunt M. Melinine, „ Ch. Puech, G, Quispel, Zürich
1956 (große Faksımıle-Ausgabe IN dem Codex Jung, in dem ber leider Wel Seıiten €s
Evangeliums fehlen, mıt Iranzösischer, englischer un deutscher Übersetzung).Schenke, Die Herkuni{t des Evangelium Veritatis, Berlin 1958 und (Jöttingen7959 (mit e1gener, oft abweichender Übersetzung); ders., Das Evan gelium der Wahr-
helit, IN : Evangelien aus dem Nilsand, 174—185 Till, Das Evan elium der
Wahrheit. Neue  C Übersetzung des vollständigen Textes, In Zschr. ntl. Woiss. (1959)165 —185

Übersetzt VOI H. M. Schenke 1n: Theol. Lit.Ztg,. 958) 661—670
Leipoldt-Schenke, Koptisech-gnostische Schriften. OL .(jetz„t äuch‘

S Übersetzt Vo Schenke INn : Theol. Lit.Ztg. (1959) 24329056
W.C. Till, Dıe gnostischen Schriften des Koptischen Papyrus Beroli-

nensıis 3502 (Texte und Untersuchungen, 60), Berlin 1955 Deutscher ext des Johannes-apokryphons IN : Evangelıen a’l dem Nilsand., 1852974
Puech, Gnostische Evangelien und verwandte Dokumente, ın

Hennecke-W. Schneemelcher., Neutestamentliche Apokryphen I, Tübingen 1959,1382971 — J. Doresse, Les lıyres SeCCTEITIS des Gnostiques d’Egypte. Introduction
au eCcrLEs gnost[ique.s coptes decouverts ] A Khenoboskion, quis 1958

49 YerA  4 Stimmen 168,
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des Fundes für das NeueTLestament anzuze1ıgenN, genügt e1iNeusammenfas-
sende-Charakteristik. Die Bücher lassen sıchverhältnismäßig eicht ı TrTel
Gruppen einteılen. Beginnen mıt den hermetischen Jraktaten, 1 als
Offenbarungen des Gottes Hermes eingekleideten Erbauungsschritten N

dem un! nachchristlichen Jahrhundert. Fünf solcher Hermetica, dar-
unter eiINe „Authentische-ede des Hermes den ägyptischenott T’hot®®,
stehen iı Codex VI nebeneinander. Sie werden uUNserec Kenntnis dieser relı-
gionsphilosophisch-mystischen I ıteratur desHellenismus erheblich wWe1-

tern un!: VOLT allem die BeZiehung\ der Hermetik ZULE (Snosis klären helfen.
Für das Neue Testament hat die Schriftengruppe keinen: uınmittelbaren
VWert. Zur zweıten un größten Gruppe gehören alle mıt dem Prädikat
„gnostisch”‘ versehenden Bücher. Im Unterschied den beiden anderen
Gruppen, der hermetischen und der och ZuUu nennenden christlichen, scheint

sich 1ler aber eınTE1LN gnostisches Schritttum handeln, das
weıt mMa  an] sieht ..keinerlei Berührung mıiıt dem Neuen Lestament aufweist.
Dagegen spielt diesen Apokalypsenun: kosmologischen Abhandlungen
die biblische Urgeschichte e1Ne hervorragende Rolle Miıt Hiılfe dieserGruppe
wird wahrscheinlich möglich SCIHIN, die umstrıttene Frage ach der Her-

z kunft un dem ursprünglichen Wesen der (3nosis besser beantworten.
Obwohl Ina  en och sehr zurückhaltend urteilen mußßs, sieht CS AaUS, als ob
sıich der “harakter der Gnosis als ‚„ Weltreligion"® 1 bestätigen wird.
Sie ist also nıicht DUr Cc1iMN Abfallprodukt frühchristlicher Theologie („„Gnosti-
ZiSmuSs””), sondern C1L11LC umfassende geistige Bewegung, 1 deren Strom auch
das Christentum hineingerissen wurde12, Am meı1sten Aufsehen erregt
hat die dritte Gruppe. bestehend aus christlichen, oder bessergesagt: pseudo-
christlichen Schriften, VOoO  — denen die wichtigsten schon übersetzt. un:
öffentlicht SIN  d. IhreJlitel och einmal genannt: Das ‚„ L1homasevan-
gelium””%9 VOoO dem austührlich sprechen werden, das „Philippusevange-
lium“®5 Ee1Ne dammlung gnostischer Sprüche, die mıt Philippus fast Sar nıchts

tun haben 13 das „Kvangelium der Wahrheit“ die ‚„Sophia Jesu Christi
un das „Apokryphon des Johannes Hinzukommen CLNI1SC unverölfent-
lichte Werke, WIC das „Buch VOoO  — Thomas dem Athleten‘‘14 Terner Apo-

11 Vgl OQuispel, Gnosısals Weltreligion, Zürich 1951
Schon lange VOT Nag-Hamadı ıst auch VO.  [n katholischen Gelehrten die Ansıcht VL -

treten worden, daß ‚‚C1INCH vorchristliıchen Gnostizısmus als universale, transzendentale
Offenbarungs- und Erlösungsreligion gab“ Steffes, Das Wesen des nos(t1Z1sS=
INUu und SC1LIL Verhältniıs ZUuU katholıschen Do 008 Forschungen ZChriıst-
ıchen Liıteratur- und Dogmengeschichte AID, 4’ Paderborn Z2Z, a13 Der Name des Apostels wird 1U  — einmal ı Spruch genannt: Der Apostel Philiıppus

‚„Joseph der Zimmermann pflanzte Garten, weil olz benötigte für SC 11}
Handwerk. Er ıst C der das Kreuz hergestellt hat AUSs den Bäumen, die gepflanzt hatte.
Und SC1H ame hıng dem, wWas gepflanzt hatte Seıin Same wWwAar Jesus, die Pflanzung
ber das Kreuz,‘®“

Doresse, Les lıvyres secrets. ... 243 sıcht darın schwerlich Recht - das
ohristlichen Altertum oft erwähnte gnostische Matthiasevangelium: ber nach Ch

Puech (Hennecke-Schneemelcher 2  27) wırd Anfang der Schrift chtMatthias, sondern
Matthäus als chreıber der ‚„„geheimenWorte®‘® genannt, die ‚. VOIIN Erlöser Judas Tho-
IinNna °° gesprochen wurden.
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kalypsenr des 'i$etrüs‚ des J äko‚b‘us und des Pahiüs‚ ‘ die aber Sansclrle_inen‘dv von
den bisher bekannten Apokryphen gleichen Namens vergchiéden sind,
SOW1E ein Brief des Petrus Philippus, ein Gebet des Petrus und .  eln Jrak-
tat Titel die Schriftgelehrten und _Pharisäe—r‚ über die Taufe des
ohannes des Täufers, ber das des Jordan un über die Pharisäer.

Bevor WIT 19808  — aut die Frage eingehen, Was sıch enn die neutfestament-
liche Wissenschaft VO  b dem Fund erwartet, sel eın kurzes Wort gesagt ber
das Alter und die Art der Handschriften im allgemeinen. Sämtliche odi-

mıt ihren etwa 1000 Papyrusblättern, VO  — denen 749 unversehrt erhalten
sind, SIN  d 1n köptischei‘— Sprache abgefaßt15. Fast alle Bände bedienen sich
des sahidischen Dialekts, der IN Oberägypten gesprochen wurde. Nur der
Codex Jung ist 1m Subachmimischen, dem Dialekt Mittelägyptens, geschrie-
ben und zeigt auch hierin sSeINE Sonderstellung. Nicht genau zu bestimmen
ist leider das Alter der Handschrif ten, da es für das Koptische och köine
sicheren: paläographischen Vergleichsmöglichkeiten gibt Die, Angaben der
Forscher schwanken zwischen Miıtte des un Ende des Tahıhindens
Kein Zweiftel besteht jedoch daran, dalß die Texte selbst viel älter sınd, weil

sich ohl durchwegs Übersetzungen N dem Griechischen handelt.
Von einıgen erken weiß man SOSar sıcher, daß S16E AaUs$s dem Jahrhundert
tammen müssen, W1e€e das VOoO  en Irenäus benutzte „Apokryphon es Johan-
nes°* 16 un mıt größter Wahrscheinlichkeit auch das „Kvangelium der
Wahrheit‘®®. Noch näher an die neutestamentliche Zeit heran führt uns das
Thomasevangelium1!”, das vielleicht sehr altertümliches Überlieferungsgut
auftbewahrt hat Allein 1€ Yatsache also, da{fß jetzt erstmalig gnostische Ori-

4ginalschriften A US dem 2. Jahrhundert vorliegen, macht die Begeisterung
verständlich, mıiıt der Patrologen, Dogmen- un Kirchenhistoriker, eli-
gionsgeschichtler und nicht quetz die N eutéstamen tler diesen Fund be-srüßt haben

Die Bedeutung der koptisch- gnostischen Texte für das Neue Testament ist
nicht leicht überschätzen. Allerdings denken WITr dabei nıcht ausschließ-
lıch oder In erster Linie die entfernte Möglichkeit,; dafß uns jetzt neue
und authentische Jesusworte Gesicht kommé_n könnten, sondern WIT SPTE-
chen von Zzwel grolßen Forschungsaufgaben, ZuUu denen Nag-Hamadi reiches
Material beisteuern wird: VO  . der Überlieferungsgeschichte der Evange-
lien, besonders der Synoptiker; und I vom’ Verhältnis des Neuen Testa-
ments ZUT Gnosis.

Das Koi>tische ist ine entwickelte Späffbrm ‚ des alten viıelen griechi-
sechs Buchstaben vermehrt:

schen Worten. Als Schriftzeichen haben dıe Koptef1 das griechische Alphabet benutzt und

Adv. haer. bringt allerdings Nur den kosinologisc'hén eil des Apokrypfmris.Irenäus den längeren JText _ mit dem anthropologischen System gekannt hat der ıhn
AQUus anderen Gründen nıcht brınSCHII wollte, ıst umstriıtten. Von dem Apokryphon des J0-hannes gıbt übrigens in der Nag-Hamadi-Bibliothek dreı verschiedene Ausgaben!17 Die griıechische. Kom140 n., angesetzl. pilat1tbn des Ihomasevangeliums wirdß von den ngayusgeb\ern
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Die Überlieferuhgsgéschichte V uaeDer vier kanönischefi Evahgélien, also
die Frage ach ihrer Entstehung un ach der ihnen voraufgehénden münd-
lichen oder schriftlichen Tradıtion, wird sich ohl nıemals ganZz: aufhéllpn
lassen. Was WIT mıt ein1ger. Sicherheit WI1ssen, ist die Tatsache, dafß Mat-
thäus und Lukas das Markusevangelium vielleicht in einer urtümlicheren
Fassung gekannt un benutzt haben. Daneben scheinen aber Matthäus
und Lukas neben ihrem Sondergut och eine zweıte gemeinsamé\ Quelle ZU
verarbeiten, die INan als Logien- oder Spruchquelle mıt dem Sigel „Q“ be-
zeichnet hat. Von dieser hypothetisch erschlossenen Q-Quelle konnte ma  =;

S1IC.  h bislang keine rechte Vorstellung machen, da{fß ihre Kxistenz immer
wieder angezweifelt wurde. Nun hat uUunNns Nag-Hamadıi eine solche Spruch-
sannnlühg geschenkt in dem schon mehrfach erwähnten Thomasevangelıum,
das ZWAaLr he1 weıtem nicht die gesuchte zweıte Quelle unserer synoptischen
Kvangelen darstellt, aber das UuUNs wenıgstens ın die ähe dieses Überliefe-
rungsstromes führt Das Thomasevangelium zaäahlt eiwa 114 Jesusworte 18 dıe
1n der ege SaNZ uUrz mıt einem ‚„ Jesus spricht‘‘ eingeleitet werden. Manch-
mal antwortet Jesus auch auf eine Frage der Jünger oder der Jüngerinnen
Maria (Magdalena) un Salome, die übrigens In anderen gnostischen Texten
ihre männlichen Kollegen kaum mehr Wort kommen lassen E Nur selten
iıst eın Spruch In einen erzählenden Rahmen gestellt, WI1Ie eiwa die merkwür-
dige Varjante der Cäsarea-Philippi-Szene, In der 'Thomas un! nicht Petrus
eıne geheime Auszeichnung erhält?®, un die Kınleitung dem gnostisch
abgewandelten Wort VOoO Kindwerden: „Jesus sah kleine Kinder, die Milch
bekamen“” (Spr 22) Ungefähr die Hälfte der Logien stammen aus eindeutig
gnostischen Kreisen und haben mıiıt authentischer Jesusüberlieferung wen1g
der nichts gemeın *}, Kınıge davon kannte InNanl bereits AQUuSs dem (0)  NN-
ten Ägypterevangelium, einer 19808 Aaus wenigen Fragmenten erschließen-
den gnostischen Kompilation #2, ermutlich hat Thomas viele se1iner selt-

„geheimen Worte‘®‘, die für unNns aum mehr deuten sind, aus dieser
trüben Quelle geschöpft. ber das Thomasevangelium verdankt sein An-
sehen nicht jenen gpostisqhen Rätselreden, sondern den zahlreichen Logien

1 Die Zählung ist ın den Übersetzungen leider nıcht Sanz OB eitlich. Wır folgen der
Numerierung VO.  — Till un: Quecke.,

In der Pıstıs Sophıa, einem späteren gnostischen Werk, ‚„„sturzt Petrus VOL un
spricht Jesus: ‚Mein Herr, WIL werden diese Frau (gemeınt ist Marıa Magdalena) nıcht
ertragen können, da S16 unls die Gelegenheıt nımmt un S1€E nıemand VOoO uUs hat reden
lassen, sondern vielmals redet‘ ®® cap. 30). uch ıim Thomasevangelıum sagt Petrus:
‚„„Marıham mOöge Vo  n uUus gehen, denn dıe Frauen sıind des Lebens nıicht würdig.‘* Darauf-
hın sagtı Jesus, da{iß S16e ‚„„‚männlich machen‘‘* werde; ‚„.denn jede Frau, wWEeNnNn s1e sich
männlich macht, WITL In das Reich der Hımmel eingehen‘” (Spruch 114)

A uch In Spruch gibt Jesus den Vorrang ‚„Jakobus den Gerechten,
dessentwillen der Himmel und die Tde wurden‘‘®.

Interessant ist ber beobachten, Ww1e siıch viele dieser Wort_e aUus echten 1.,0-
g1eı81 ‚„„entwickelt‘” haben

Vgl UD Schneemelcher, in H: enneckeßchneemelcher 109—117 und eb 215
CR Puech).
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die fast wörtlich hensynoptisch PS finden h  1l1er
aus nseren Kıyange
miıt ihnen rechnen mul Genauere Beobachtungen scheinen darauf hinzu-
welsen, da{fß der Kompilator die synoptischen Herrenworte nıicht (oder W  —
nigstens nicht nur) aus uULNsSsSeren kanonischen Evangelien exzerplert hat, SOIIf '
ern dafß ihm andere ähnliche Überlieferungen ZU Verfügung standen. Ne-
ben offensichtlich tendenziösen AbWeichu_ngefl gibt nämlich auch Varlan-
ten, die sich nıcht aus einer synoptischen Vorlage erklären lassen. Es gibt
gute Gründe dafür, dafß sich der Verfasser och auf ein sehr altes juden-
christliches KEvangelium gestützt hat. Über das SCHAUC Alter, die Herkunft
un Art dieser judenchristlichen Quelle der besser Quellen enn
Frage kommen das Hebräer-, Nazoräer- und Ebionitenevangefim strei-yten sich aber die Gelehrten schon VOT Nag-Hamadı 23

Man darf gewils nicht, W1IeE erste sensationelle Meldungen vermuten
ließen, alles für echt un besser halten, S1C.  h Thomasevangelium
Überlieferung findet; die den Synoptikern gleicht oder ähnelt. Anderseits
dürfen WIr auch die Möglichkeit nicht VO vornherein ausschlielen, da unlls

in einzelnen, sehr seltenen Fällen authentische Jesusworte oder zumindest
palästinensische Tradition begegnet. VWie schwer 1€ kdnkre_te Entscheidung
fällt, ersieht INa  . anl folgenden Beispielen:

Spruch lautet: „Es ıst nicht möglich, da{fß eın Ménsch ZWel Pferde be-
steigt und ZzWwel Bogen Spannt; und 6S ıst nıcht möglich, dafß ein Diener Zzwei
Herren dient, der wıird den eiınen ehren und den anderen beleidigen.
Kein Mensch trinkt alten Wein un hat sogleich Lust, neuen ZU trinken. Und
man gießt nicht Wein ın alte Schläuche, damit s1€e nicht zerreißen,
und InNna.  - gießt nıcht alten Wein in einen Schlauch, damit nicht
verdirbht. Man näht nicht einen alten Fleck aut ein Kleid, wel  1 eın Riß
entstehen WUur  .  de.“® Die Spruchgruppe ıst Zz.u großen eıl unseren Evan-
gelien bekannt. Hinzugekommen ist bei Thomas der erstie Vergleich mi.t\ denZW €l Pferden und den ZWel Bogen, sodann die Umkehrung des Wortes VO

We  ın und den alten Schläuchen. uch das Wort vom „ungewalkten
Tuchlappen auf einem alten Kleid“®‘ (Mk Z 21) lautet 1er gerade umgekehrt.
Die Krweiterungen sınd S1C.  h sinnvoll, da aber Thomas auch anderen
Stellen eine gewisse „Lust Fabulieren‘‘ 24 verrät‚ möchte der knap-

Quispel, Altaner, Danielou s f sınd geneigt, das Hebräerevangelium für
ıne ursprüngliıch aramäısche un! VO.  - den Synoptikern unabhängige Schrift halten.
uch das Nazoräerevangelium gehe autf den aramäıschen Urmatthäus zurück, biete Iso
teilweise ıine bessere Überlieferung als der griechische Matthäus. Andere Kenner der
überaus verwickelten Materıe wle Schöps, Dıelhauer (Hennecke-Schneemelcher,Judenchristliche Kvangelıen, ON s teilen diese optimischen Ansıch-
ten nıicht. Das VO.  — Hieronymus unter verschiedenen Namen zitierte Nazoräerevangeliumse1 nıchts anderes als ine Kückübersetzung €s griechischen Urmatthäus 1Ns Aramäilscheun das Hebräerevangelium überhaupt rst eın Erzeugnis judenchristlicher Gnosis
Ägypten. 1rotzdem betonen uch diese Gelehrten den großen Quellenwert der juden-christlichen Evan
halten sSe1in könnte.

gelıen, weil ihnen noch untfier Umständen ältgste Überlieferung ent-

Leipold‚t‚ Das Thom:yisévängelium',



hierse

PeTeCNFormulierungUunserer Evan ehıen den Vorzug geben. Doch ıst der
Thomastext noch un tfer formalen Gesichtspunkten beachtenswert. Kr bil-
det e1Ne6E sich geschlossene Komposition, deren Leitmotiv die Unverein-
barkeit Vvon ZwWeEL gleichzeitigen Handlungen oder Dingen 1ıst. In uUNSerenN

Evangelien besteht 611 solch einheitlicher. Zusammenhang nicht Der Spruch
VO Doppeldienst erscheint bei Matthäus (Bergpredigt O, 24) und Lukas
(Gleichnis VOoO ungerechten Verwalter 16, 13) isoliert und verschiedener
Stelle, aber miı1t der gleichen Auslegung aut den Mammonsdienst, die
Thomasevangelium tehlt Die übrigen Logien-stehen alle usamme anläfis-
lich der Fastenfrage (Mk Z 2 par), aber ı umgekehrter Reihen-
Tolge! Entweder hat also T’homas den synoptischen Text25 absichtlich aut
den Kopf gestellt?6, oder folgt NDer unabhängigen Überlieferung, die
aber nicht besser un älter SC11H braucht.

Im Spruch sagt_ esus: 39 Wer ILLEaheist, ist demFeuer nahe; und wer

tern VO  am I1r ist, ist fern VOoO Reich.“®Das Wort wird auch VOIl Origenes
zıiıliert D'{ der aber Zweiftel der Echtheit äaußert Ignatius vVvon Antiochien
beruft sich für Liebe ZU. Martyrıum auf C1INC ähnlhliche Sentenz „Nahe
e1m Schwert ıst ahe bei (30 {t C6 Eıs scheint sich also ursprünglich nıcht
E1n Jesuswort handeln sondern allgemeine Spruchweisheit I)Dies wird
bestätigt durch das verbreitete griechische Sprichwort: „Wer eus ahe IST,
ıst dem Bhitz nahe!°*, un das andere: „FKern von Zeus, fernVO BlitzAA Das
ursprünglich relig1ös gemeınte Wort ıst übrigens schon der Antike VOIL

solchen verstanden worden, die der ähe hoher Herren leben un als
Blitzableiter dienen 8

uch Spruch 1092 legt Jesus griechisches Sprichwort ı den un
„ Wehe ihnen, den Pharisäern: enn S1C gleichen Hunde, der auf der
Futterkrippe Vo  — Rindern hıegt denn weder frißt ‚ och Lä1St die Rın=
der fressen GG Das anschauliche Bild 1st vielfach bezeugt un WITr  d auch als
Äsopsche Fabel erzählt Müssen WIL aber schon deshalb weiıl C1IH Logion
auch als profane Sentenz vorkommt SEINEC Echtheit bestreiten ® Aus Mt
kennen WITr das harte Jesuswort, das nı1emand leicht anzweiteln wird: ‚„„Lafßs
die TLoten ihre Toten begraben!D Hs steht auch ı den Scholien des Kuripides

Alkestis 9 EKbenso hat das Herrenwort, mıft demPaulus Abschieds-
rede 1 Milet schließt: ‚Geben ist seliger ennn Nehmen‘“‘ (Act 20, J9) ST16-
chische Parallelen. Man könnte vermu(ten, daß sich die apostolische Ver-
kündigung 1 der hellenistischen Welt allgemeın gebräuchlicher Sentenzen
bediente und dafß auch profane Weisheit ı die Logienüberlieferung C111-

Am nächsten verwandt ist 5 36—39
Schon Irenäus ist dieser Meinung, VOoNn den gnostischen Evangelien schreibt:

„„51€ ilechten, WIC ian sagtl, AUSs Sand Seile Sie Verseizen un stellen u verändern
völlig den INn und täuschen viele durch ihre trügerısche Zusammenstellung der Reden
des Herrn®® (adv. haer Ö, 4N

27 Jerem. hom. 20, (Migne 138,; 531 L
Vg Bauer, Echte Jesusworte 27 Ayvangelıen al  %® dem Nilsand, 105—150,

hes
49 a.a.0O. 1724
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geschmolzen wurde. Wasfür die C  htheit oderzumindestdashohe Alter des

SpruchsVoHund i der Ochsenkrippe 1n  N Gewicht fällt, ist 1e€e II Tho-
? E  mas e?;angel_iujfi seltene (vgl och Spruch 39) unnicht mehraktuelle Phari-
säerpolemik.

Zu den sechs Königreichsgleichnissen, die Thomas miıt denSynoptikern
hat freilich oft sehr verändertund entstellt kommenoch

Z W 61 völlig NEUC, das VOo „zerbrochenen Krug”” un VO „Tyrannenmör-
derC6Das erstie lautet: ‚„Das Reich des Vaters gleicht Frau, die
Krug trägt, der voll Mehl ist. ährend S1C auf weıten Weg Z1Ng, brach
der Henkel des Kruges. Das Mehl floß hinter ihr auf den Weg Sie merkte
nicht, S1IC hatte kein Unheil wahrgenommen 80 Als S1C ihr Haus . kam,
stellte S16 den Krug niıeder un tandih leer®® (Spruch 9i) Das Gleichnis
trifft ohne 7Zweitel ganz den schlichten Ton der. echten Worte Jesu. "Lrotz-
em ıst es schwer und auch darın ähnelt vielen synoptischen Gleich-
11sSSeIN SC1LHNECI1 ursprünglichen Sinn. entdecken, zumal der koptische
ext er wohl entscheidenden Stelle verschieden übersetzt wird. Die
Gnostiker das Gleichnis als mythische Allegorie verstanden haben,
wWIr dürfen ohl den Parabeln rechnen, die Wachsamkeitun: kluges
Verhalten ı Hinblick auft Gottes Gericht einschärfen Das zweite (1

Gleichnis lautet: „„Das Reich des Vaters gleicht Menschen, der
mächtigen Mann toten ıll Kr Z das Schwert.ı SC1INEIN Hause nd stiefß

die Wand, erkennen, ob and stark WAarc,. Dann
totete den Mächtigen“‘ (Spruch 98) Das Gleichnis scheint schon WENISECL

den Mund Jesu PAaSSCIHL, und Ina  — hat zelotischen Ursprung gedacht.
Aber der ext 1st sicher nicht als Anweisung Z11. Mord gedacht, sondern
hegt wohl i der Linie des Jeichnisses VOoO König, er ı den Krieg ziehen
wıll und S1C.  h dieSache vorhergründlich überlegen soll 31 Da Jesus der Wahl
sec1iNer Bilder nicht bürgerlich empfindsamen Moral entspro-
chen hat Ial denke den ungerechten Verwalter, den Dieb i der Nacht
und den jede Lohngerechtigkeit verstoißendenWeinbergsbesitzer —
1ä18t sich VO  —; daher die Unechtheit nıcht schlagend CIl1.

Überhauptstellt uns das Thomasevangelium mıt Nachdruck VOL die heute
Vv1e  ] diskutierte Frage ach den historischen Kriterien ur  &. die Echtheit

An Jesuswortes Da Ina  —_ diese Frage nıcht miı1ıt der Berufung aut Inspira-
L1o0N un Kanonizıtät UNsSsSerIrer kirchlichen Kvangelien entscheiden kann, dürfte
wohl allenthalben klar SC1I1. Auch die Synoptiker und mehr och Johannes
sind Zeugen lebendigen, sich verschieden entwickelnden Jradition, die
das esuswortfür die jewelligen Bedürifnisse des kirchlichen.Liebens aus-

wählt un auslegt. Wir mussen deshalb versuchen, die Motive, Tendenzen
un Gesetzlichkeiten er Überlieferungsgeschichte besser kennen-
zulernen, und dazu WITr: das Thomasevangelium C11NeN gewichtigen Beitrag
eisten Seine Erforschung sollte a1s0O nıcht darauf abzielen, möglichst

Andere Übersetzung: „ 5S1C verstand nıcht arbeiten®® Quecke).
14, 31f.; ähnlıch das voraufgehende Gleichnis VOo. Turmbau 14, 281{1
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Jesu Au cke die selb Wviele Originalworte
doch nicht ohne weıteres dentheologischen Rang auch- EINZISCH

— vielmehr:sollteBuchstabens der HeiligenSchrift beanspruchen können
erster Linıe 6eLN besseres Verständnis unserer Kvangelienund des

SaNZech Neuen Testaments gehen.

Der Neutestamentler hofft, VoO  — den koptisch--gnostischen Schritten her
auch der sung anderen brennenden Problems näherzukommen : hat

E1Ne vorchristliche (GGnosis gegeben und WIC ist ann ihr Verhältnis ZU

Neuen Testament% Vielleicht sollten WILT unächst eLiwas bescheidener Ira-
SCH WelchesCUu«c Material hatuns Nag-Hamadı geschenkt, das Pro-
blem sachkundiger herangehen können % Unsere bisherige Kenntnis der
(Snosis multe sich auft ate un fragmentarische Zeugnisse stützen Die
manichäische un mandäische Literatur, VOo  } der Bultmann, Käsemann,
Schlier 1D , reichlich Gebrauch gemacht haben, das Johannesevange-
hum, den Epheserbrie{f un andere neutestamentliche Texte 7101 erklären,
stammt Irühestens aus dem Jahrhundert: die Mandäer SIN  d erst
untier dem Kinflufß des Islams un Jahrhundert darangegangen, ihre
alten Überlieferungen heiligen Büchern nıederzulegen. Von den gNOSL-
schen Systemen des un:! Jahrhunderts wulte Man aunßer
Fragmenten bislang DUr das, w äas die Ketzerpolemik derApologeten un
Kirchenschriftsteller aru  Oiıber berichtet 233 An S1C.  h wWar das Material verhält-
nismäßig umfangreich, aber ı VWert stark beeinträchtigt, weil INa nicht
sicher sSeIN konnte, ob die Verteidiger der kirchlichen Wahrheit ıhre Geg-
Ner auch 1mMmNer richtig verstanden un! wiedergegeben haben An onosti-
schen Originalschriften aus dem Jahrhundert gab 1Ur diesSogenannten
Oden Salomos, e1Ne6 dammlung christlicher Lieder un Gebete AaUuSs häreti-
schen Kreisen. Bei den Apostolischen Vätern, besonders be  1 Ignatius VO  m

Antiochien, dem Hirt des Hermas, dem Clemensbrieft nd ı den christ-
lichen Apokalypsen stieiß ohl auch auf die eiNe oder andere gnostisch
anmutende Vorstellung, aber das alles Teile, denen das 6L

gende Band tehlte. Nun S1iN!  d der glücklichen Lage, (Gesamtdarstellun-
SCH frühgnostischer Systeme aus erster and besitzen.

Unter den schon edierten Werken nımmt das „KEvangelıum der Wahr-
heit““ aus dem Codex Jung den ersten Kang Die Herausgeber sınd der
festen Überzeugung, damit das Vonl Irenäus heftig kritisierte Kvange-

Zumindest kann CD wissenschaftliche Sıcherheit nıemals SCHUSCH. dıe Kırche
überhaupt der Lage wäre, allenfalls ‚„„echte“* Jesusworte den Kanon der Heıligen
Schrift aufzunehmen, wıird VvVo den Theologen wohl verschieden beantwortet.

Die Texte sınd zusammengestellt Von W Dölker, Quelien ZU Geschichte der
e 11 C n  C  O  ) 1 (Sammlung ausgewählter kirchen- und dogmengeschichtlicher

Quellenschriften, 9), Tübingen 1932
Malinine, Puech, Ouispel der Introduction ZU: ‚„‚Evangelium Veri-

tatıs  c (ALLI£.)
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atı der haben?3 e1 atentinıa entd
Naus nic-hfs a"usifc'lém Inhalt 10081uitgeteilt, sonst wüßten wir genau. ob die Her-
ausgeber recht haben. Die Schrif_f des Codex Jung besitzt nämlich keinen
Titel, weder am Anfang och wW1e€e sonst häufiger d. Schluß, aber s1e
beginnt miıt den Worten: „Das Evangelium der Wahrheit ist Jubel für die-
jenıgen, die VOo. Vater der Wahrheit die Gnade empfangen haben.“® uch

die Herausgeber zugestehen, da{fß typische Anschauungen des valen- i

tinianischen Systems fehlen: Man findet keine ausgebildete Aonenliste36
un keinen Sophia-Mythus?”, oder richtiger ausgedrückt: Alle diese
Dinge, die in späteren gnostis_t:hen Werken ausführlich behandelt WeI -

den, sınd h  1er ‚„„SOZUSsagen Nur iın Spuren vorhanden‘‘ 38. Die Frage ist NUN,
ob WIr es 1m „Evangelium der Wahrheit“ mıt einer och unentwickelten
Frühform der valentinianischen Gnosis tun haben, aus der sich annn
durch immer weıtere Kntfernung vom Neuen Testament die späteren Sy-
steme gebildet haben, oder .ob S1C.  h hinter den verstreuten Andeutungen
nicht doch eine esondere gnostische Konzeption verbirgt. Für die erste
Lösung entscheiden sıch die Herausgeber un der nıederländische Gelehrte
valn Unnik 39. 1€ betrachten den Jjungen Valentin als Verfasser, und 7:W

habe das Buch zwischen 140 —150 in KRKom niedergeschrieben, kurz VoTrT
oder ach seinem Bruch mıiıt der Kirche40, Valentin mu{ zeitweilig ZUE theo-
logischen Elite des römischen Klerus gezählt haben;: dann aber iıst es wen1g
wahrscheinlich, ıhm eine Schrift zuzuschreiben, VoO  un| der ll behaup-
tet „Wer erwarte, darin- besonders tiefe, geistreiche oder wenigstens Or1-
ginelle Gedanken finden, wird bel der Lektüre bitter enttäuscht seın und
Irenäus INn seinem Urteil rückhaltlos beipflichten, da{fß eine Frechheit sel,

eLWas eın ‚Kvangelium' nennen.‘‘ 41 Die zweite Lösung wird von
Hans-Martin Schenke vertreten. Danach hat das sogenahrlte Evangelium
Veritatis nichts mıt Valentin und der von Irenäus erwähnten Schrift Z tun,

Irenäus schr‚ei]:!t : ‚„„Die Valentinianer aber, die ebenfalls keine Scheu haben, VOCI -
öffentlichen TE Schreibereien und rühmen sıch, mehr Evangelien besıtzen, als über-
haupt g1ibt. Denn s1e sınd iın ihrer Frechheit weıt CSgANSECN, daß s1e eın unlängst vVvon
ihnen verfafßtes uch ‚Evangelium der VWahrheit“‘ CHNECH, obgleich ın nichts miıt den
Kvangelien der Apostel übereinstimmt, daß nicht einmal das Kyangelium bel ıhnen der
Lästerung entgeht 06 (adv haer 11L, 11, 9)

Im ‚‚Apokryphon des Johannes‘‘ gibt zwöl{f namentlich aufgeführte Äonei1;späteren gnostischen Systemen werden dıe Äonenlisten immer länger un VOCLr  N6
Zum Mythus Valentins vgl Quispel, Dıe Gnosis als Weltreligion, 78

37 a.a.Q0 79f Der Mythus wırd In den verschıedensten Variationen erzähIt Die So-
phia, der letzte und jüngste Äon, ıst für den ‚„Sündenfall‘‘, der ZUL (nichtgöttlichen)Schöpfung führt, verantwortlich, weıl s16e sich allein hne ihren Paar(} ein Werk
gemacht hatte, dem der böse Demiurg hervorging.38 Tıll, Das Evangelium der Wahrheit, £schr. J. ntl. Wiss. (1959) 168.

The Gospel of Iruth and the New Testament, in: The Jung Codex, Three
Studies Dy Ch Puech, Quispel, . van Unnik, Translated nd Edited by F, L. Cross,London 71955, SB

Tertullian (adv. Val weıß ZU berichten, dafß Valentin SsIC 140 138801 den römi1-schen Bischofsstuhl beworben hat ‚„„quıla et ingenio poterat et eloqui0°* —, dafß ihm aber
eın anderer (Pıus 40—155) „ex INar
habe S1C. Von der Kırche

tyr11 }praeroga?iva“ vorgezogen wurde.. Deshalb
getrenn .d, 166
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sondernstellt die Homilie e1N€es unbekannten Gnostikers dar In zutreffen-
i} der Analyse Schenke, daß der Verfasser -UuS demgleichengnostischen

Kreisstammen müÜüsse, dem auch che den Salomos angehören. Im Irappan-
tenGegensatz «zu 'dem eben‘' angeführten.abschätzigen Urteil Tills sagt
Schenke:.„„Die Anschauungen uLSeres Unbekannten sind VO solch bestechen-
der KOonsequenz, 'Tiefe und Schönheit, da{fß SC Name sehr Unrecht der
Vergangenheit anheimgefallen ist....49 Mansıeht, die koptischen Kxperten
sind varschiedenerMeinung. Dem Neutestamentler kann aber die Verfas-
serfirage ziemlich gleichgültig SC.  9 möchte Lieber etwas ber das Ver-
hältnis des Wahrheitsevangeliums ZU. Neuen Testament erfahren.

VWie die den Salomos ze1gt auch das Kvangelium VeritatisE1° auf-
fallende Verwandtschaft mıt em johanneischen Schrifttum. Es begegnen

wieder die gleichen Begriffe: Wahrheıit,. Gnade, Licht, Freude, Kr-
kenntnis, Einheit, Vollendung. Das gnostische Evangelium nenn ott aus-

schließlich den ‚„Vater“9 s  16 Johannes mit. Vorliebe tut; der Sohn heißt
Logos und ıst er ‚„Name‘‘” oder dıe Uffenbarung des Vaters. Nur die Kır-
wähltenempfangen den Ruf, der Vater nenntSIC mıiıt Namen (EV Z 2634
vgl Jo 10, Sf.) Wenn „„GCGnosis“ hat, ıst ‚„„VoNn oben“® (EV 22 3f.;
Jo 3, 3l: Ö, 23) hne Zweitel kennt der Verfasser das Johannesevangelium,
WI® auch den Hebräerbrief und die Johannesapokalypse benutzt hat, W as

kanongeschichtlich sehr wichtig ist. ID besteht also klares literaärıisches
Abhängigkeitsverhältnis, das beweisen scheint, da{fß Johannes och nıchts
mıt der späteren (3nosis tun hatte. ber SanZ einfach hegen die Dinge
wiederum nicht. Wenn Johannes mıt derGnosis nichts schaffen hätte,
müßte SCINE eigenartige Terminologieaus sich selbst oder aul  N innerjüdi-
schen Voraussetzungen verständlich SC Nun15sen seıt Qumran, dalß

heterodoxes,. synkretistisches Judentum gegeben hat, dessen Vokabu-
Jar und Gedankenwelt SCWISSC Gemeinsamkeiten mıtdem vierten Kvange-W4

lium aufweisen. Gerade deshalb aber bezeichnet INa  a die Qumranschriften als
VOI - der frühgnostisch. Es ist also nıcht mehr bestreiten, daß 6e1N® der
Hauptwurzeln dessen, die Religionsgeschichte mit dem vieldeutigen
Namen ‚„„‚Gnosis“® belegt, Spät]judentum gesucht werden muß43. Ferner
sollte das Zeugn1s der altkirchlichen Einleitungswissenschaft nıcht SC
rın achten, wonach die Johannesschriften den Gnostiker Gerinth SC-
richtet sınd Nun Jälst sıch ohl aum Ee1iNe Polemikführen, ohne dalß 119a  =

auftf die Begrifflichkeit un Vorstellungswelt des Gegners irgendwie —

geht. Kıs mu also ZUL Zeit der Abfassung des Johannesevangeliums schon
mehr oder minder ausgebildete_gnostische Systeme gegeben haben, mıt
denen sich der apostolische Verfasser auseinandersetzt. diesem FaH darf
INa S1C.  h nıcht wundern, wenn Johannes Begritfe un Wendungen gebrau-
lın 19568,

Schenke, Dıe Herkunit des sogenannten EKyvangelium Veritatis, Ber-

Man WIT:  1 Zuküunft auch besonders der Sophıa-Spekulation ı den alttestament-
lichen Weisheitsbüchern nachgehen IMNUSSCH.

Irenäus, adv haer 1LL, 11,
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chen sollte, die urs rünglich anders, und das heißtgnostisch, gemeint waren.
Die Bedeutung des Evangelium Veritatis Hiegt offensichtlich darın, dafß

CS geeıgnet SC1LH scheint, den Hintergrund mancher johanneischer A
schauungen aufzuhellen. So wird V A bei Johannes den Juden der Vorwurf
gemacht, da{fß S1IC den Vater nicht kennens286; Ö, 55); auch die VWelt hat
iıh nicht erkannt (17, 20)); aber Jesus hat die Erkenntnis des Vaters und SC 1-

Ne>S Namens en Jüngern gebracht (14, VEn 14 26) Diese Au.'ssagen. SIN  d
hbel Johannes nicht genügend motivliert, WIC die KExegese.,i einzelnen ZCILSCH
könnte. Das Evangelium Veritatis enthält I1UL. e1INe Kosmogonle, 1 der die
Unkenntnis bezug.auf denVater das Zentralmotiv bıildet. Ursprünglich
befanden sich die AÄonen mıt dem Logos „Pleroma“ (vgl
‚Jo 1, 16), der Wohnstätte des Vaters, dem alles entstandenist. Trotzdem
haben die Aonen den Vater nıcht erkannt und sich VOoO. ihmg ıe
Folge war Unruhe, Schrecken, Furcht un Vergessenheit. Der Irrtum hın-
sichtlich des Vaters, die als personifiziertes Wesen auftretende11yn S
bekam Macht, erzeugte die Materie und bildete AauUus die irdische Welt als
Abbild der oberen VWelt der Aonen. Dabei verleitet der Irrtum die W esen
der Mitte, die tiefsten, die (srenze ur unteren Welt abgesunkenen
Aonen, 1 den Menschenleıibern Wohnung nehmen. w{0) gibt / las-
SCIl VOoO  — Menschen: den eiNlen wohnt gefangener und VO Irrtum be-
herrsehter Äon Aaus der oheren VWelt Die anderen, die Menschen der Hyle,
der Materie, SIN  d Geschöpfe des Irrtums un werden mıt ihm ı das
Nıchts, ZUN dem S1IC kamen, aufgelöst. Umdie Äonen, sowohl die derobe-
FE WIC die der unteren Welt, aUus ihrer Vergessenheit befreien und Sdas
All vollenden, verläist der Logos das Pleroma un vermittelt den Äonen
die rettendeErkenntnis des Vaters. Be Betreten der unteren Welt nımmt
der Logos_1116 Fleischesgestalt-a wird VO Irrtum verfolgt und das
olz genagelt. Im Tod entledigt S1C.  h der. „ ZEITISSCHNECH Lumpen” (EV 20, J1)
SC1INES Fleisches und legt wieder sSC1INEe Unzerstörbarkeit Dann zieht
VOT den Erlösten her 105 Pleroma zurück hıs den Räumen, RN denen S16

S1C  n einst fortbewegt hatten (22, 20 Diese S1C.  n geschlossene gNO-
stische Konzeption,die das Evangelium Veritatis nıicht einmal 195  _‚entwickelt,
sondern mehr als bekannt voraussetzt und ZU Gegenstand C1LNer medita=
tiven Ansprache macht, kann selbstredend nicht allen Stücken auf das
Johannesevangelium zurückgeführt werden. Hs ist aber aunch undenkbar,
daß der Verfasser artiremden gnostischen Mythos johannel-
scher Sprache ausdrücken wollte. Dazu ist dıe Verwandtschaft ı entschei-
denden Punkten wleder nah So bleibt alsCINZISC Möglichkeit 1Ur die
Lösung, die bereits VOL Nag-Hamadi vorgeschlagen und auch VOINl katho-
lischen Kxegeten beifällig aufgenommen wurde: da{fßs nämlich sehon Johan-
Nes das Erlösungsgeschehen 1 der Sprache,desgnostischenMythos verkün-
digt hat Freilich hatte Prälat Wikenhauser ı se1INEM Johanneskommen-

45 Vgl 111 ahnlıchem Sınn die nt/ Stellen Kph 2 T hess 2 11 Jo
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können, mMu  Bte vorher der gnostische Offenbarermythos umfassen-
derer VWeise als bisher geschehen erforscht und dargestellt werden.‘‘ 46 Die-
SCr vorsichtigenBedingung kann jetzt durch Nag--Hamadı ı hohem Ma{iß
Genüge geschehen.

Vielleicht wird N1e gelingen, den endgültigen Beweıls für die Kixistenz
vorchristliehen (Snosis anzutreten un ihre Gestalt SCHAUCTL be-

stimmen. Schon aus den bisher veröffentlichten Texten geht ber deutlich
hervor, WIC wesensverschieden (Gnosis und Christentum siınd. Gerade
Johannesevangelium, das dem gnostischen Denken ı kritischer Begegnung
sehr ahe kommt 1ä1St sich 165 gut ZCISCH. och wollen WIL uns 1er nıcht
1881 exegetische kınzelheiten verlieren, sondern lieber och C1iH Beispiel aus

der Nag--Hamadı-Literatur anführen. Im Codex des Koptischen Useums
VOoO  —_ Alt-Kairo steht e1Ne Schrift, die den 'Titel ‚„Sophia Jesu Christi“‘ rag
Das gleiche Werk War schon dem Papyrus erolinensis 8502 bekannt un
ist Jahr 1955 Vo  > Walter 11 herausgegeben worden 47. Ess handelt
sich C1I typisch gnostisches Kvangelium, 1 dem der Auferstandene auftf

Berg ı1lübernatürlicher Lichtgestalt erscheint Zeugen sınd die zwolf
Jünger un!: sieben heilige Frauen. Der Erlöser Iragt ächelnd: „ Worüber
denkt ihr ach oder worüber se1d ihr unklaren oder wonach suchet ihr ?CC
worauf Philippus antwortet „Über das wahre Wesen des Ils un den Heils-
plan des krlösers.“® ach dieser Kinleitung beginnt Jesus wleder
VO  — Fragen der Jünger der der frommen Frauen unterbrochen g_
heimen Belehrungen. Man möchte DU annehmen, da{fß der Inhalt des Bu-
ches wen1gstens irgendwie mıiıt dem Neuen Testament zusammenhängt.
der 'Tat tinden sich auch CIN1LSC Zitate oder Anklänge, die bestätigen
scheinen, da{fß der Verfasser christliche Wahrheiten gnostisch interpretiert
un! weiterentwickelt hat Aber weıt gefehlt! In demselben Codex Vo  S

Nag-Hamadı steht nämlich unmittelbar VOT der „Sophia Jesu Christi“® eiNO

Schrift die S1C.  h als Briet SCWISSCH Kugnostos dıe „Seinen““ _
gibt 4.8 I heser Lehrbrief deckt sich fast wörtlich muıt den angeblichen Offen-
barungen des Auferstandenen! Es fehlt aber die pseudochristliche
Kıinkleidung, also Anfang, Schluß die geriragen un die Zitate aus dem
Neuen Testament Was übrig bleibt 1st rein gnostischer TIraktat ber
den ungezeugten ott die obere VWelt un: die Entstehung des unsichtbaren
WIe des sichtbaren Weltalls Ausgesprochen christliche Züusec sucht INa
dem Brief des Kugnostos vergebens Wiır haben damit klaren Beleg,
daiß die Gnosis nicht DUr e1iNe christliche Häresıie, sondern ursprünglich z

46 Das Evangelıum nach Johannes (Regensburger 4),
Vgl Anm.
Von dem gleichen Eugnostos stammıt uch ine andere Nag-Hamadı-Schrift: ‚„„‚Das

Heilige uch des großen, unsichtbaren Geistes®‘, nach dem Schlußtitel als ‚„Kvangelium
der Ägypter‘“‘ ezeichnet.

Der TIraktat beginnt übrıgens mıiıt der lapidaren Weststellung, dafß die Philosophen
mift iıhren Vermutungen die Wahrheit nıcht getroffen haben
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spiel, mıt welch einfachen Mitteln C1Ignostischer ext Zzuscheinbar christ- 7

licher Offenbarungsrede umgestaltet werden konnteS0, Die Vermutunghegt
nahe, da{fß auch andere gnostische Kvangelien, wW16 das sechr alte, sechon durch
Irenäus bezeugte „Apokryphon des Johannes®‘, auftf Ce1iHNe rundschrift nicht-
christlichen Ursprungs und Charakters ZUTruückgehen.

Bel dem augenblicklichen Stand der Forschung WAare sicher verfrüht,
unterscheiden wollen, w as der Nag-Hamadi--] ıteratur jeweils

christlichen oder gnostischen Ursprungs ıst. Und selbst wenn einmal alle
Texte vorliegen werden, wird die Unterscheidung nıcht viel leichter SEC1LN.

Wo hört die rechtmälsige, christliche Gnosis, VO.  n der Paulus oft pO
t1ivem INn spricht°%,51 auf, und fängt die „pseudonyme‘” (1 Tim 6, 20), die
alsche (snosis an Der Hervorgang des Logos aus dem Vater, Erschaffung
un:! Fall der himmlischen Mächte, Abstieg und Aufstieg des Erlösers
1Ur CIN1LSC typische Themen der Gnosis NeENNEN gehören ebenfalls ZUuU

en unveräußerlichen Gegenständen christlicher Theologie. uch die lehr-
mäldigen Unterschiede ı einzelnen, wichtig und gewichtigSIC sind, bie-
ten och keine genügende KErklärung dafür‚ dafß 1€ Kirche der ersten Jahr-
hunderte ı der (Gnosis ıhren Todfeind gesehen und bekämpft hat Den t1e-
feren Grund das entscheidende Kriterium hat aber bereits der Apos tel Pau-
Ius ersten Korintherbrief genannt sich die Überschätzung
der ‚„Gnosis als menschlichen VWeisheit Wehr seizen mu{ Kr
meln damit nıcht die Philosophie als solche oder die Rhetorik sondern den
Versuch das Kreuz Jesu Christi menschlicher VWeise un: Weisheit
klären und „entleeren“ (1 Kor 17) ber W16e ıIst dann Theologie ber-
haupt möglich£ Muß S1C nicht den Kreuzestod Jesu irgendwie verständlich
machen, und haben dies nicht schon die Apostel getan? Gewilßß, aber da Liegt
der Ansto[fß: Die apostolische Predigt verkündigt den Gekreuzigten als (70fu
fes Weisheit, die Ina.  an glauben mu13 Die (3nosıs spricht VO Kreuz al B ET Z E P E U Aı
soweıt S16 überhaupt och erwähnt als naturnotwendigen Pro-
zeß der Entweltlichung, den der Finsichtige verstehen ann. Stelle des
Glaubens die Heilsbedeutung des Todes Christi ıst das angeblich rettende
Wissen himmlische Geheimnisse getreten, das Wort Gottes gebun-
den die historisch einmalige Oiffenbarung des Alten un Neuen J esta-
men(ts WITFr':  d vertauscht mıft menschlichem Gerede. Die Entleerung des
Kreuzes ist der (Snosis begleitet VO  — eitler Aufgeblasenheit (1 or 8
un geıst1gem Hochmut In diesen Kreisen wird hohe Theologie betrieben
allein des issens willen, nıcht sich sten für den Dienst
Nächsten. Aus diesem Grund mußte die Kirche der (3nosis entigegentreten,

Merkwürdigerweıise meınt Till, da die Sophia Jesu Christı ‚„„die Quelle des
Kugnostos ar un nıcht umgekehrt‘‘ (a 54) Er ıst mıt dieser Ansıcht bisher SanZ
alleın geblieben..

51 Röm 11, 33; 15, 14:;: 1 Kor 1, D: 12, Ö; 2 Kor 2, 14; 4, 67 67 Phil 3, ö vgl Kol2, 33
Eph SE
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gleich alsgälte‘ den Antichristen (1 Jo 2, 22 Jo un den „Erst-
3 ‚- geborenen des Satans“” (Polye. ad Phil{ vgl Irenäus adv. haer. ILL3,

_ niederzuringen; un: C111 tödliche Täuschung, wollte INa  - IMEINEN,
diese gefährlichste aller Häresien SC1 mıiıt dem Manichäismus unEIN1LSCN

mittelalterlichen Ausläufern für immer untergegangen. Kıs ist hoffen,
da{fß die Schritten VvOoOn Nag--Hamadı uns wieder den Blick schärfen für die

‚ jeder Theologie immanente Bedrohung durch gnostische Mifßverständnisse,
daf WIL, abgeschreckt VO iÄlren „UnNnnNÜützen.und wertlosen‘‘ (Tit 3, 9) Spe-
_ kulationen mythologischer oder philosophischer Art, uns fester klam-
mern A Gottes Heiliges Kvangelium.

ZE  HT

Verlegersorgen auch ıIN Frankreich — Der Schullehrer auf dem Fern-
sehschirm Der Spiegel Werkschutz un Betriebskriminalität vn

Japan 4 westlicher Ausgabe

Verlegersorgen auch L11 Frankreich

Man stellt be1l uns SCrn dem esemüden Bundesrepublikaner den literaturfreudigen
Franzosen als Beispiel VOoOr ugen. Dafß aber auch ı Frankreich die Bäume für den
Buchhandel nıcht ı den Hımmel wachsen, beweist das Krgebnis Rundfrage,
die 1 Auftrag des französischen Verlegerverbandes (Syndicat des Kditeurs) VETr-
anstaltet worden IST. Man bediente sıch dabeı neben statistischen Erhebungen
gründlicher.Befiragung, da gesagt hat, CS SC geradezu eıne „Psychoana-
lyse des Durchschnittsfranzosen“‘ el herausgekommen.

Als Ergebnisse ” diıeser Rundfrage WT“ 1' Le Monde (Wochenausg. 645) mıt-
geteiult: 690 der französischen Bevölkerung lesen N1e6 E1n Buch, wohl aber 92 0/0

Zeitungen‘ und lustrierte. Die Jungen sind eifrıgere Leser als die Alteren. Etwa
miıt 41) Jahren ä1St das Interesse Buch nach. och bedeuten weder Radio un
WFernsehen, noch Film, Theater un pOor f{ür das Buch 1nNne ernste Konkurrenz. Im
egentel helfen S1E, wenigstens heı den Begüterten, das Interesse Buch wecken.
Bei den Bemittelten, die sıch nicht alles zugleich eısten können, wırd
beim Buch ZUEerST gespart; Fernsehen un uto gehen VOTL.

Warum lesen die Franzosen, oder vielmehr: Warulll lesen S16 nicht? Der Tan-
Z0S€ hat großen Respekt VOL der Literatur. Er verehrt SIC W1€6 alb-

gOoll. Aber gerade, el an ihr etwas S es un Forderndes siıeht, esteht
NıS Neigung, mıiıt ihr Bekanntschaft machen. Man ıst sıch über' dıe Wichtig-
eıt der Lektüre CINIS ; aber hält Lesen gleichzeitig für ziemlich anstrengend. Bü-
her lesen gilt SOZUSaSCH als „mühevolle Erholung‘“‘ als C1INC „langweilige“ oder
Och „ScChWIier1ge Art, ‘sıch zerstreuen““ SCl denn, da{flß gerade auf Bil-
dung aus ıst oder aus Berufsgründen Bücher lesen mußß, oder S16 Jiest, miıt-
reden können. Nur WENISC der Befragten sehen 1ı Bücherlesen 1N€ Selbstver-
ständlichkeit. Von 1910 Befragten freuen sich DUUFE auf den Urlaub, eıil S16 dann
eıt fänden. Bücher lesen. Als Entschuldigungsgrund, InNna  ; nicht ZU.
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